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Predigt im Gottesdienst
An Reminiszere, den 28. Februar 2010 um 10.00 Uhr 
gehalten durch Pfarrer Wolfram Nugel
Zum Beginn der Predigtreihe: In Frieden leben – wenn das so einfach w�re!

Friede mit Gott

Liebe Gemeinde;
in Frieden leben, wenn das so einfach w�re ist der Titel unserer Predigtreihe. Heute also 
„Friede mit Gott“ als Einstieg und nat�rlich auch als Basis f�r die anderen Themen, die dann 
kommen.
Frieden mit Gott. Nat�rlich h�ngt der mit allen anderen Themen zusammen, aber es ist doch 
auch etwas Eigenes, wie ich mit Gott zurechtkomme.

Wie sich dem ann�hern?
Ich versuch‘s mal andersherum: Was ist das Gegenteil von Frieden?

- �rger, Streit: Kein Streit mit Gott – ist das Frieden mit Gott. Haben wir manchmal 
�rger mit Gott? Hat Gott �rger mit uns? Und was machen wir, wenn wir �rger mit 
Gott haben?

- Oder Hass: kein Hass auf Gott – kein Hass von Gott auf uns?
- Oder Krieg: Kein Krieg zwischen Gott und der Menschheit – sondern Friede, 

Vers�hnung.
- Zwietracht – Trennung: keine Zwietracht, keine Trennung von Gott, sondern Einheit, 

Eintracht, N�he, Verbundenheit.

Frieden mit Gott. - Was immer er auch ist, ist kein Zustand, in den wir irgendwann kommen 
und darin bleiben, eher etwas, was es phasenweise gibt, in bestimmten Momenten des Lebens, 
etwa wenn wir ganz still sind, wenn wir mal schweigen, eine Geborgenheit die wir dann 
sp�ren. Oder auch in bestimmten Zeiten des Lebens, in gl�cklichen Lebensumst�nden, wenn 
wir Erfolg haben, wenn alles toll l�uft, wenn wir gl�cklich sind oder auch wenn wir verliebt 
sind oder waren. Dann ist so ein Lebensgef�hl da: Friede und Freude. Aber es ist nicht immer 
Friede, Freude, sondern eben auch anders, Friede mit Gott muss manchmal auch errungen 
werden, erk�mpft werden.

Und nun kann man wie bei so vielen Sachen im Glauben das Ganze aus zwei Sichtweisen 
sehen: Von unten aus – oder von oben herab. 
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1. Von oben herab: so macht es Paulus. Er schreibt im R�merbrief, wir haben es in der 
Lesung gerade geh�rt, ich fasse es nochmals zusammen: 

Gott hat durch Christus die Menschheit mit sich vers�hnt, er hat Christus gesandt, wir sind 
durch den Glauben gerecht geworden und darum im Frieden mit Gott. Wir sind vers�hnt und 
haben Hoffnung auf die zuk�nftige Herrlichkeit.

2. Ich m�chte heute den zweiten Weg gehen, den von unten nach oben, aus der Perspektive 
eines Menschen: Wie kommt ein Mensch zum Frieden mit Gott, und nicht: wie kommt Gott 
zum Frieden mit den Menschen?
Und ich m�chte ihnen dazu von einem Menschen erz�hlen, der mit Gott um den Frieden 
gerungen hat. Dieser Mensch wurde erst einmal das Opfer einer Wette. Da wettet der Teufel, 
der Satan mit Gott und sagt: Herr, du kennst doch den Hiob, der ist ein frommer, 
gottesf�rchtiger Mann. Gib mir die Erlaubnis, ihn mal so richtig auf die Probe zu stellen, ihm 
B�ses anzutun, mal sehen, ob er dir auch noch treu bleibt, wenn es ihm richtig dreckig geht. 
Okay, sagt Gott, ich geb dir freie Hand, aber umbringen darfst du ihn nicht. Und nun geht es 
los. Hiob verliert alles was er hat. Er verliert seinen Besitz, seine Kinder, seine Gesundheit, 
bis er krank und zerschlagen, armselig und einsam in der Asche sitzt. Und immer wieder 
kommt eine neue Schreckensnachricht und der Bote bringt eine neue Hiobs-Botschaft, daher 
der Name. 
Doch Hiob ist nicht allein in seinem Ungl�ck. Drei Freunde kommen zu Hiob, drei Tr�ster, 
denen sein Ungl�ck zun�chst die Sprache verschl�gt. Sieben Tage und sieben Nächte saßen 
sie mit ihm auf der Erde, und sie redeten nichts mit ihm, denn sie sahen, dass sein Schmerz 
groß war. (2,13)
Doch dann beginnen sie mit ihm zu sprechen. Sie versuchen ihn zu tr�sten, indem sie seinem 
Ungl�ck die verst�rende Unerkl�rbarkeit nehmen. Sie suchen nach einem Sinn in dieser 
sinnwidrigen, absurden Situation von Krankheit und Verlust, indem sie nach einer Ursache 
suchen. Es muss doch einen Grund geben f�r dieses Ungl�ck: einen Grund, auf dem man 
wieder festen Boden unter die F��e bekommt und nicht weiter versinkt im Morast der 
Tr�bsal. Wenn das Ungl�ck zu verorten ist in den Koordinaten von Ursache und Folge, dann 
wirkt es nicht mehr so verst�rend. Also, Hiob, sagen sie: Irgendetwas musst Du doch falsch 
gemacht haben, so dass dies alles �ber Dich hereingebrochen ist! Wenn Du dies erkennst und 
bereust, dann ist der erste Schritt zur Wende getan.

Doch Hiob l�sst sich darauf nicht ein. Es gibt in seinem Leben nichts, was als Grund und 
Ursache f�r die Katastrophe dienen k�nnte. Hiob besteht darauf, dass sein Ungl�ck 
hoffnungslos unerkl�rlich ist. Er hat es nicht verschuldet – es hat sich auf ihn gest�rzt. Und er 
versucht begreiflich zu machen, dass ihm damit die Grundlage seiner Weltsicht, ja, seines 
Glaubens zusammengebrochen ist. Das Vertrauen, von einer verl�sslichen Welt umgeben und 
von Gottes guter Hand getragen zu sein, das ist ihm zerst�rt worden. Sein Leben ist ihm so zu 
Angst und Qual geworden, sein Glaube ist ihm finster und bitter geworden. Es ist gleichg�ltig 
geworden, ob jemand gut oder b�se lebt, weil das Schicksal blind und wahllos zuschl�gt. Der 
Friede mit Gott ist ihm geraubt, er scheint auch nicht mehr wiederherzustellen sein. 

Wie soll er da jemals wieder Frieden mit Gott, Vertrauen zu Gott finden, jemals wieder 
Ordnung und Harmonie in sein Leben bringen? 
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Es gibt f�r ihn keine verl�ssliche Ordnung mehr, keine Gerechtigkeit, keinen guten Gott. Er 
w�nscht sich gerade noch zwei Dinge: dass sein Leben bald ein Ende findet – und dass Gott, 
der ihm ein D�mon despotischer Willk�r geworden ist, dass Gott ihn in Ruhe lassen m�ge.

Und so geht das eine ganze Weile hin und her zwischen Hiob und seinen Freunden: Sie sagen 
immer wieder: Nein Hiob, du musst doch irgendwo schuldig geworden sein, schau noch mal 
genau nach, pr�fe dich selbst. Aber Hiob beharrt darauf: Nein, ich bin unschuldig.

Ein absurde Situation. Es geht mir nicht gut und ich wei� nicht warum. Und dann kommen 
die Stimmen: Du bist doch selbst schuld, irgendwo hast du mal ges�ndigt oder jemand in 
deiner Familie und das r�cht sich jetzt. Oder die andere Stimme, die sagt: Du musst jetzt 
etwas aus deinem Leid lernen, das hat jetzt einen p�dagogischen Sinn.

Und Hiob sagt: Nein! Das stimmt alles nicht, das ist alles Quatsch. Und jetzt will ich es genau 
wissen. Seine Wut, seine Verletztheit, sein Schrei nach Gerechtigkeit kommt heraus. Seine 
Klage wird zur Anklage Gottes. Und es ist unglaublich, was sich dieser Hiob nun traut. 
Es ist unglaublich, welche Kraft der Zorn in dem schwachen und kranken Hiob mobilisiert. 
Wir haben gelernt, dass es ungeh�rig ist, w�tend auf Gott zu sein – und auch sonst d�rfen 
viele kaum mal richtig w�tend werden. Darum kommt die Energie des Zorns aus guten 
Gr�nden erst heraus, wenn einer nichts mehr zu verlieren hat. Aber darin steckt die 
elementare Lebenskraft, mit der wir unser Leben sch�tzen und erhalten. Es  die Kraft aus dem 
Bauch, aus den Eingeweiden, aus der Leibesmitte. Wer damit ganz verbunden und 
identifiziert ist, der sp�rt keine Angst mehr. 
W�tend auf Gott werden: Ich muss in diesen Tagen in diesem Zusammenhang an die von 
anderen sexuell missbrauchten Kinder denken, die inzwischen erwachsen sind, nicht nur in 
der kath. Kirche, aber besonders da: Welche Wut muss sich da aufgestaut haben, auf die 
T�ter, auf die Kirche, die vieles vertuscht hat, aber auch Wut auf Gott, in dessen Kirche so 
etwas geschehen ist.

Hiob, in der Kraft seines Zorns, wird so mutig, dass er selbst Gott herausfordert: Ach, dass ich 
wüsste, wie ich ihn finden und zu seinem Thron kommen könnte. So würde ich ihm das Recht 
darlegen und meinen Mund mit Beweisen füllen und erfahren die Reden, die er mir antworten 
würde, und vernehmen, was er mir sagen würde. (23,3-5)

Der Zorn kommt nun  an die richtige Adresse, dieses sinnwidrige, untr�stliche Leidens muss 
erst mit der Lebensmacht Gottes konfrontiert werden Wer so seine Wut gegen Gott richtet, 
dem zerbrechen naive, kindliche Gottesbilder. Gott ist eine Wirklichkeit, die viel gr��er ist, 
unfassbar, unbegreiflich. Gott ist kein Lohn- oder Strafmechanismus f�r gutes der b�ses 
Verhalten, er ist auch kein Knopfdruck-Gott, der irgendwo im Himmel sitzt und auf den 
Knopf dr�ckt und dann passiert auf der Erde die oder jenes.

Der Mensch, der wie Hiob sein Leid zornig herausschreit, der wird von Gott ausdr�cklich 
darin best�tigt. Am Ende gibt Gott Hiob recht. Denn nun erscheint Gott selbst und stellt sich 
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dem Hiob, er versteckt sich nicht, bleibt nicht verborgen, sondern zeigt sich. Gar nicht so 
verst�ndnisvoll, wie man es vielleicht erwartet. Gott ist hier eher �berlegen, eine unfassbar 
gro�e Wirklichkeit. „Wo warst du, als ich die Welt geschaffen habe“, sagt er zum Beispiel; 
Gott wirkt �berlegen, m�chtiger als Hiob. Aber das sch�chtert den Hiob nicht ein, im 
Gegenteil. Denn Gott widerspricht den Tr�stungsversuchen der Freunde, die Gott vor Hiob in 
Schutz nehmen wollten: Ihr habt nicht recht von mir geredet wie mein Knecht Hiob. (42,8) 
Gott gesteht ihm das Recht zum Zorn, zur himmelst�rmenden Wut ausdr�cklich zu. Gott 
ertr�gt das, was die Freunde Hiobs nicht ertragen konnten: den radikalen Zweifel, den 
Abgrund der Verzweiflung. So wei� Hiob sich erkannt und verstanden. Er erf�hrt Gott neu: 
Indem Gott seinen vernichtenden Zorn aush�lt. Und so findet Hiob nun den Frieden mit Gott, 
dadurch, dass er es mit Gott selbst zu tun bekommt. Er sagt: Bisher kannte ich dich nur vom 
H�rensagen, nun aber hat mein Auge dich gesehen (42,6). Und das ist schon der Friede, mehr 
braucht es nicht; dadurch kann Hiob mit Gott wieder Frieden schlie�en. Weil er wei�: Gott 
selbst k�mmert sich um mich, Gott selbst bin ich wichtig, mein Leben ist in Gottes Hand, es 
interessiert ihn, betrifft ihn, wie es mit geht. Ihm liegt an mir. Das ist die Botschaft der 
Geschichte von Hiob, trau dich, Gott gegen�ber zu treten, so wie du bist, mit all deinen 
Gef�hlen, auch mit Wut und Zorn, es wird Gott bewegen, Gott wird sich dir zeigen und du 
wirst Frieden finden mit ihm. Amen 

AMEN


